
Gute Digitalisierung gewinnt Vertrauen zurück
Eine Kolumne von Christina Lang

Die letzten Monate haben mich 
sehr nachdenklich gemacht: Dass 
wichtige Zukunftsprojekte – auch 
für Digitalisierung – sang- und 
klanglos durch Sparmaßnahmen 
gekappt werden, oder auch dass 
Verwaltungsmodernisierung nach 
wie vor auf die lange Bank ge-
schoben wird, ist ein frustrieren-
der Dauerzustand. Wir sagen uns 
als Team im DigitalService immer 
wieder, wir laufen keinen Sprint, 
sondern einen Ultramarathon. Es 
braucht Ausdauer. Aber dass die 
jüngsten Wahlergebnisse so wenig 
zu einem Umdenken führen, wie 
wichtig ein funktionierender Staat 
für Vertrauen in die Demokratie 
ist, das beschäftigt mich.
Ich frage mich, was passieren 

muss, damit Politikerinnen und 
Politiker anerkennen: Digitalisie-
rung ist kein Selbstzweck, sondern 
existenziell für einen leistungsfä-
higen Staat, den die Bürgerinnen 
und Bürger zu Recht erwarten. 
Sie wollen eine einfache digitale 
Interaktion mit der Verwaltung. 
Außerdem kann die Verwaltung 

mit gut gemachter Digitalisierung 
und $utomatisierung so Yiel eIfi-
zienter arbeiten. Dazu braucht es 
aber Mut und Ausdauer für die 
notwendigen, teils anstrengenden 
Veränderungen, die das erfordert.

Rückständigkeit führt zu 
Unzufriedenheit
Heute vermitteln fehlende be-

ziehungsweise schlechte digitale 
staatliche Angebote den Eindruck 
von Rückständigkeit, gar von Un-
fähigkeit. Das spiegelt sich zum 
Beispiel in einer Umfrage des Mei-
nungsforschungsinstituts Civey 
wider, die Ende September ver-
öffentlicht wurde: 86 Prozent der 
Deutschen sind unzufrieden mit 
der Digitalpolitik der Bundesregie-
rung. Nicht anders sieht es aus 
Sicht der Wirtschaft aus: Fehlende 
Digitalisierung und überborden-
de Bürokratie sind laut diversen 
Forderungen von unter anderem 
BDI oder Bitkom zwei wesentliche 
Standortnachteile in Deutschland, 
sie hemmen Innovationskraft und 
Wachstum. Die letzten Wahlergeb-

nisse dürfen daher auch als ein 
Ausdruck der Unzufriedenheit mit 
der Funktionsfähigkeit unseres 
Staates verstanden werden und 
mit den Parteien in politischer Ver-
antwortung.
Dabei beweisen einige Projekte 

und engagierte Menschen heute 
schon: In gut gemachten digitalen 
Angeboten der Verwaltung steckt 
viel Potenzial, um positive Aha-Ef-
fekte innerhalb der Bevölkerung 
zu erzielen und den Staat in ein 
anderes Licht zu stellen. Wenn der 

*ang auIs $mt �berfl�s-
sig wird und aufs wesent-
liche reduzierte Formalia 
in verständlicher Sprache 
bequem vom Sofa erledigt 
werden können, dann 
ist das ein deutlicher 
Unterschied zum Status 
quo. Es vermittelt die 
Botschaft: Hier passiert 
etwas. Die Verwaltung 
hört euch, nimmt eure 
Bedürfnisse ernst. Die 
relevanten Interaktionen 
mit Behörden und Büro-

kratie im Alltag prägen das Bild der 
Menschen von einem handlungsfä-
higen, starken Staat viel mehr, als 
es das große politische Debatten-
feld in Berlin tut.
Sind die digitalen Angebote gut 

gemacht, dann sind sie nicht nur 
ein Bekenntnis, dass die Bedürf-
nisse der Menschen ernst genom-
men werden, sondern machen 
uns als Verwaltung auch viel ef-
fi]ienter� 8nd das k|nnen Zir mit 
Blick auf die anstehende Pensio-
nierungswelle und den drohen-

den Erfahrungsverlust dringend 
brauchen. Daher geht heute mein 
Appell an die Politik: Investitionen 
in Staatsmodernisierung und gut 
gemachte Digitalisierung sollten 
ein echtes Gewinnerthema wer-
den. Eines, das ganz oben auf der 
Agenda steht, weil es die Basis für 
die Effektivität jedes politischen 
Handelns ist. Oder andersherum 
gesagt: Ohne Digitalisierung und 
Modernisierung als wichtige politi-
sche Priorität werden wir auf vielen 
politischen Feldern nicht hand-
lungsfähiger werden.
Ein Staat, der es schafft, seine 

Prozesse zu modernisieren, si-
gnalisiert Fortschritt und Innova-
tionskraft. Er zeigt, dass er den 
Herausforderungen unserer Zeit 
gewachsen ist und signalisiert da-
mit Bürgern, dass sie ihm vertrau-
en können. Wir alle, die sich für 
gut gemachte Digitalisierung der 
Verwaltung einsetzen, tragen heute 
schon aktiv dazu bei, unsere De-
mokratie zu stärken und zu schüt-
zen. Mir persönlich ist das jeden 
Tag weiter eine große Motivation.

Über kurz oder Lang
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Christina Lang ist Chief 
Executive Officer (CEO) 
des DigitalService.  
 Foto: BS/DigitalService

B ehörden Spiegel: Sie bieten 
keinen Studiengang an, sondern 

einen =ertifiNatsNurs� :as ist der 
Unterschied? 

Prof. Dr. rer. pol. Tim Pidun: Wäre 
es ein Studiengang, würde das be-
deuten, dass die Menschen, die ihn 
belegen wollen, Studierende sind 
und das ist in diesem Fall nicht 
so. Sie sind Gasthörerinnen und 
Gasthörer. 
Das kann man ganz unverbindlich 
sein. Man kann sich bis zu sechs 
Module aussuchen, an ihnen teil-
nehmen  und eine Prüfung schreiben, 
wenn man möchte. Das alles muss 
man aber nicht in dem festgelegten 
Rhythmus machen, so wie es die 
Studierenden machen.

Behörden Spiegel: :ie genau funN-
tioniert das Lernen in eigenem Tempo?

Pidun: Wenn ich ein Studierender 
der Verwaltungsinformatik bin, ist 
es wie auf der Autobahn – Ich habe 
eine Langstrecke in einem Bus vor 
mir  und kann zwar zwischendurch 
mal kurz auf den Rastplatz, aber ich 
fahre im Prinzip mit der Reisegruppe 
durch und bestimme dabei nicht 
das Tempo der Reise selbst. Also 
übersetzt: Ich muss sechs Semester 
durchstudieren und habe dazu da-
zwischen Prüfungen zu schreiben.
Als Gasthörer ist es anders. Da 

kann ich frei entscheiden, wie vie-
le Module ich in einem Semester 
mache. Ich muss nicht zu einem 
gewissen Zeitpunkt eine Prüfung 
schreiben, um weiterzukommen, 
sondern ich mache es genau in 
meinen Rhythmus.

Behörden Spiegel: An wen richtet 
siFh der =ertifiNatsNurs"

Pidun: Der Großteil der Menschen, 
die ihn belegen, steht mit beiden 
%einen im beruflichen /eben�  Deren 
Lebenswirklichkeit lässt es nicht 
zu, dass sie ein ganzes Jahr oder 
mehrere Jahre irgendwohin studie-
ren gehen. Daher wählen sie den 
=ertifikatskurs� absolYieren ]um 
Beispiel in einem Jahr die ersten 
zwei Module, und im nächsten Jahr 
die nächsten zwei. 
Manche machen mehr, das ist gar 
keine Frage, aber es geschieht im-
mer  in ihrem Rhythmus, damit sie 
mit ihrem Privat- und Berufsleben 
weiter klarkommen.

Behörden Spiegel: :as ist die 0o-
tiYation der 0ensFhen, den .urs zu 
belegen?

Pidun: Ich würde sagen, die Hälf-
te der Menschen, mit denen ich 
geredet habe, meinen: Ich bin an 
dem Punkt, an dem ich mit meinem 
Wissen aus meiner Vorbildung der 
Informatik und Digitalisierung nicht 
mehr weiterkomme. Und ich will mir 
aktuelles Fachwissen aneignen, ich 
will das richtig lernen.  
Die zweite Motivation ist, im Öf-

fentlichen Dienst eine höhere 
4ualifikationsebene ]u erreichen� 
das ist ein großer Treiber. Da die 
HTW zwar eine staatliche Hoch-
schule, aber  keine Hochschule 
der öffentlichen Verwaltung ist, 
die es in jedem Bundesland gibt, 
kann ich niemandem garantieren, 
bestimmte Entgeltstufen zu errei-
chen oder sogar in ihrer Tätigkeit im  
Öffentlichen Dienst verbeamtet zu 
werden.
 Aber: Wer den Kurs absolviert, er-

hllt ein =ertifikat� Zelches sagt� 6ie 

haben wesentliche Teile eines Hoch-
schulstudiums der  Verwaltungs-
informatik absolviert. Sie haben  
Hochschulprüfungen geschrieben 
und bestanden und damit ECTS 
[Anmerkung der Redaktion: Leis-
tungspunkte] erworben – und das 
ist durchaus etwas wert. Mit dieser 
4ualifikation k|nnen sie auI ihren 
Arbeitgeber, egal in welchem Bun-
desland, zugehen und ihren per-
sönlichen Wert verhandeln. Der 
Kurs wird in der Regel als eine den 
Hochschulen für den Öffentlichen 
Dienst adäquate Weiterbildung auf 
Hochschulniveau anerkannt. Das 
habe ich schon mit vielen Ministe-
rien besprochen. 

Behörden Spiegel: :er nimmt an 
,hrem .urs teiO"

Pidun: Im Moment sind es sehr 
viele Verwaltungsmitarbeitende: 
ich schätze, weil  genau dieses be-
rufsintegrierende Weiterbildungs-
angebot sehr gefragt ist, da bin ich 
mir ziemlich sicher. Aber ja, der 

Kurs ist auch für die Verwaltung 
in Unternehmen anwendbar. Was 
diese inhaltliche Ausrichtung an-
geht – Verwaltung steckt nicht nur 
im Öffentlichen Dienst, sondern 
auch in der Privatwirtschaft –,  da 
bin ich mit diesem Studiengang ein 
totaler Exot in Deutschland. 

Behörden Spiegel: :as ist der 
6FhZerSunNt des .urses"

Pidun: So, wie die Wirtschaftsinfor-
matik  immer entweder eher wirt-
schaftsbasiert oder technikgetrieben 
ausgerichtet sein kann, so ist es 
auch mit der Verwaltungsinforma-
tik� :ir sind definitiY eher ein In-
formatikstudiengang als einer der 
Verwaltungswissenschaft, also eher 
technikgetrieben, was in dem Kontext 
relativ selten ist. Wir verstehen Ver-
waltungsinformatik als Informatik-
studium mit Schwerpunktwissen in 
der Domäne des Verwaltens.

Behörden Spiegel: Findet das Stu-
dium in Prlsenz statt"

Pidun: -a� Der =ertifikatsstudent 
oder die =ertifikatsstudentin macht 
die Veranstaltungen genau in dem 
Rhythmus mit wie alle anderen 
Studenten auch. Sie schwimmen 
einfach als Mitstudierende mit, ohne 
wirklich Student oder Studentin zu 
sein. Ich habe schon oft gehört, dass 
das erst skeptisch gesehen wird, 
denn heutzutage werden Weiterbil-
dungen oft remote und en bloc am 
Wochenende absolviert und nicht im 
Fluidum einer Hochschule, aber die 
7eilnehmenden finden rasch *eIallen 
an dem tatsächlichen Besuch der 
Uni . Da sind viele junge Menschen, 
man kriegt neue Impulse und man 
kommt bewusst aus seiner eigenen 
geZohnten beruflichen 8mgebung 
raus, das ist das Schöne daran.

Behörden Spiegel: :eOFhe 5oOOe 
sSieOt die .ooSeration mit Partnern 
für die ,nhaOte des .urses"

Pidun: Wir bieten Module zu soge-
nannten „Aktuellen Themen“  an und 
laden dazu unsere Praxispartner ein. 
Die erzählen den jungen Menschen 
quasi „wie es da draußen wirklich 
läuft“ und geben ihnen wertvolle 
Tipps. Das ist unglaublich lehrreich. 
Gleichzeitig können die Vortragen-
den auf offene Stellen bei ihnen 
hinweisen – sei es als Werkstudent, 
im Rahmen eines teamorientierten 
3ra[isSroMekts� im 3flicht�3ra[is-
projekt oder um eine Bachelorarbeit 
dort zu schreiben. Ungefähr die 
Hälfte meiner Absolventen sind so in 
der Wirtschaft gelandet, die andere 
Hälfte im Öffentlichen Dienst. 

Behörden Spiegel: Abschließend, 
Zas ist ,hre Sers|nOiFhe 0otiYation, 
den .urs anzuEieten"

Pidun: Mir geht es darum, ein Ergän-
zungsangebot in der Zielgruppe der 
Verwaltungsdigitalisierer zu haben 
und zu sagen: Ihr müsst nicht in 
Vollzeit oder Teilzeit studieren. Ihr 
könnt es auch langsam angehen las-
sen und in eurem Rhythmus lernen. 
Ein großer Vorteil ist vor allem: Ihr 
studiert zwar in Sachsen, aber euer 
Wissen ist nicht auf Sachsen oder 
den Öffentlichen Dienst beschränkt 
– ihr könnt es überall gebrauchen, 
sei es in Ministerien, Kommunen, 
Körperschaften öffentlichen Rechts, 
in der -usti]� in 6oItZarefirmen� %e-
ratungsunternehmen, Innenrevisio-
nen, Verwaltungsstabsstellen usw.

Ein Kurs für alle
IT-Weiterbildung an der Hochschule

(BS)  Die Hochschule für Technik und Wirtschaft Dresden bietet einen Zertifikatskurs an, der Kenntnisse in Informatik und 
im Verwaltungshandeln vermittelt. Das Besondere: Der Kurs kann berufsbegleitend und flexibel absolviert werden. Wie 
das konkret abläuft und wer den Kurs belegt, erzählt Studiendekan Prof. Dr. rer. pol. Tim Pidun im Interview. Die Fragen 
stellte Anna Ströbele.

Entschleunigt und niedrigschwellig: Studiendekan Prof. Dr. rer. pol. Tim Pidun will, dass jeder und jede die Möglichkeit zur Weiterbil-
dung hat. Foto: BS/HTW Dresden/Peter Sebb
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